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Darüber spricht man 
nicht im Nahen Osten 

«Unspeakable Love» - gay and lesbian life in the Middle East» 
Von Hanspeter Kanzler 

Die verschiedenen islamischen 
Länder ahnden Homosexualität un-
terschiedlich, aber eines haben sie 
alle gemeinsam: über die homo-
sexuelle Liebe wird nicht geredet. 
«Unspeakable Love - gay and lesbi-
an life in the Middle East» spricht 
über dieses Totschweigen. Es ist 
eine faszinierende, beängstigende 
und bestürzende Lektüre. 

Brian Whitaker, «Unspeakable 
Love» Saqi-Verlag, London 

«Ich will nicht mehr schwul sein», 
sagte «Hussein» aus Bagdad in einem 
News-Report der englischen BBC. 
«wenn ich Brot kaufen gehe, habe ich 
Angst. Wenn es an der Tür klingelt, 
fürchte ich mich davor, dass sie mich 
abholen kommen.» Die Präsenz frem-
der Truppen hat das schwule Leben 
im Irak nicht einfacher gemacht. Geg-
ner der Invasion sehen diese als ei-
nen versuch des Westens, die islami-
sche Welt in die Knie zu zwingen. Ihr 
Widerstand äusserst sich nicht nur 
mit Waffengewalt, sondern auch in 
einer immer militanter fundamenta-
listischen Auslegung des Koran. Ähn-
lich wie die Bibel lässt der Koran ge-
rade in Bezug auf die Sexualität die 
verschiedensten Deutungen zu. 

Antiwestliches Klima fördert 
Schwulenverfolgung 

Im derzeitigen antiwestlichen Kli-
ma fällt es den Gelehrten leicht, mit 
Interpretationen aufzuwarten, mit 
denen sich eine Vielzahl von . 

kam einen Ratschlag von seinen 
Freunden», berichtete Hussein der 
BBC weiter. «Die Freunde meinten, 
im momentanen Chaos käme er be-
stimmt ungeschoren davon, wenn er 
mich umbringen würde, um sich von 
dieser Schande zu befreien.» in der 
selben BBC-Sendung berichtete der 
31jährige Gym-Manager Ahmed, wie 
sein Partner, mit dem er eine Woh-
nung teilte, vor dem Gym umgebracht 
worden sei; Ahmed flüchtete in ein li-
beraleres Land, Jordanien. Die Web-
site gayegypt.com reportiert, dass 
irakische Miliztruppen systematisch 
Schwule ermordeten. Im Bild werden 
die Leichen von drei Männern gezeigt, 
die in den Strassen von Ramadi getö-
tet worden seien, weil sie unter ver-
dacht gestanden hätten, schwul zu 
sein. Der 38jährige Karar oda wurde 
im Juni in Sadr City gekidnappt; seine 
Familie bekam vom Innenministerium 
einen Brief, in dem es hiess, der Sohn 
sei wegen Homosexualität hingerich-
tet worden. 

Auslöser, das Buch zu 
schreiben 

Brian Whitaker, Autor von «Un-
speakable Love - gay and lesbian life 
in the Middle East», ist bei der links-
liberalen britischen Tageszeitung The 
Guardian als Redaktor für den Nahen 
Osten zuständig. Er sei auf die Idee 
für das Buch gekommen, nachdem er 
mit Freunden in Kairo den Fall vom 
«Queen Boat» diskutiert habe. 2001 
führte die Polizei eine Razzia durch in 
einem schwimmenden Nachtklub auf 
dem Nil. 52 Männer wurden verhaf-
tet (Cruiser berichtete damals darü-
ber). Es kam zu einem Schauprozess, 
bei dem die Anklage immer wieder 
hiess: «Ausnützung der islamischen 
werte mittels falscher Interpretation 
vom Heiligen Buch, dem Koran, um 
damit extremistische Meinungen zu 
progagieren». 

Nicht verboten - aber tabu 

Dabei ist die Homosexualität in 
Ägypten nicht einmal wirklich verbo-
ten - nur tabu. So stark tabu, dass 
zur Bestrafung von Schwulen Geset-
ze herbeigezogen werden, die sonst 
bei Prostitution und öffentlichen Ärger-
nissen Gebrauch finden. «Du müsstest 
ein Buch darüber schreiben», habe 
Whitaker zu einem der Freunde ge-
sagt «Nein, Du müsstest es Schrei- 

nen Namen als solcher aufzutreten, 
ohne dass es ernsthafte Konsequen-
zen für ihn und seine Familienange-
hörigen gegeben hätte. «Araber, auch 
solche, die sich für Reformen einset-
zen», schreibt Whitaker, «diskutieren 
das Thema höchst ungern, wenn es 
überhaupt zur Sprache kommt, wird 
es von schmutzigem Lachen begleitet, 
oder - häufiger - als eine unnatürli-
che, widerliche, un-islamische, west-
liche Perversion erachtet. Da fast 
alle Leute diese Ansicht teilen, gibt es 
keine Debatte - ein sehr guter Grund, 
dieses Buch zu schreiben.» 

Verboten - aber toleriert 
«Unspeakable Love» ist eine faszi-

nierende, beängstigende und bestür-
zende Lektüre. Interessant ist, wie die 
Haltung in den verschiedenen islami-
schen Ländern nur eines gemeinsam 
hat: es wird darüber nicht geredet, 
im Libanon ist die Homosexualität 
zwar verboten, aber sie wird toleriert 
- es sei denn, ein Familienmitglied ou-
te sich. Das Schwulenzentrum Helem 
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ist in Beirut gut etabliert und bietet 
im derzeitigen Konflikt vielen Flücht-
lingen Unterschlupf. Schon fast amü-
sant ist die Geschichte, wie man bei 
«Dunkin' Donuts» merkte, dass das 
Cafe zu einem Cruising-Treffpunkt ge-
kürt worden war; man warf ein paar 
Gäste hinaus und geriet prompt ins 
öffentliche Kreuzfeuer, weil man Mi-
noritäten diskriminiert habe. Trotz-
dem ist das Coming-Out in Libanon 
schwierig: die Familienehre wird da-
durch arg besudelt. Zumeist schickt 
sich der Schwule in sein Schicksal, 
heiratet eine Frau und vergnügt sich 
heimlich mit Männern. 

Gnadenlose Koran-
interpretation 

In Saudi-Arabien und Iran dagegen 
kennt man keine Gnade. Die Hinricht-
ung eines 14jährigen und eines 16jäh-
rigen am 19. Juli 2005 im Iran, nur weil 
sie ein Liebespaar waren, ist typisch. 
Hier wird der Koran besonders bra-
chial interpretiert. Nicht nur das Schwul-
sein gilt als un-islamisch. Oralsex et-
wa ist in jeder Variation verpönt. 
Diese widerliche Praxis des Westens 
sei, so heisst es auf der Website Is-
lamonline, auf die dortige Gewohn-
heit zurückzuführen, sich für den Ge-
schlechtsverkehr nackt auszuziehen. 

Vor 50 Jahren offener 
als westliche Länder 

Die Schwulenrechte in arabischen 
Ländern seien nicht zuletzt ein Opfer 

der Politik geworden, schreibt Whita-
ker. Er weist darauf hin, dass die Situ-
ation noch vor fünfzig Jahren umge-
kehrt war. Homosexuelle Praktiken 
tauchen in der klassischen arabi-
schen Literatur regelmässig auf, oh-
ne mit negativen Untertönen belegt 
zu sein, in der Tat sei die Sexualität in 
arabischen Ländern nicht in die Kate-
gorien eingeteilt worden, welche das 
westliche Denken spätestens seit dem 
Viktorianischen Zeitalter dominiert ha-
ben. Viele Männer erlaubten sich ei-
nen Schmus oder einen Fuck mit an-
deren Männern, ohne sich als schwul 
zu erachten. Andererseits kam auch 
niemand auf die Idee, sich bewusst 
als Hetero zu verstehen. Von der re-
lativ legeren Haltung zeugen auch die 
Werke aus den 50er und 60er Jahren 
des in Tangier lebenden Paul Bowles. 
Anders verhielt man sich damals et-
wa in Grossbritannien: 1952 lande-
ten 5443 Briten wegen ihrer uner-
laubten Homosexualität vor Gericht. 
Dass sich die Dinge im Westen innert 
weniger Dekaden geändert haben, 
führt Whitaker auf den Einfluss der 
Suffragetten und der Völkerrechtsbe-
wegung in den Sixties zurück. Gerade 
eine Frauenbewegung habe den isla-
mischen Ländern weitgehend gefehlt. 
Im Gegenzug seien die arabischen Län-
der weniger liberal geworden, weil 
man sich politisch vom Westen habe 
absetzen wollen. Die meisten arabi-
schen Schwulen, mit denen er gespro-
chen hätte, sähen kaum eine Hoffnung 
auf Veränderung, schreibt er. Er sei 
nicht so pessimistisch: «Die Denun- 

ziationen sexueller Nonkonformität, 
die man heute aus der arabischen 
Welt hört, gleichen in Ton und Argu-
mentation frappant denen, die man 
früher anderswo hörte, und die un-
terdessen verworfen worden sind.» 

Lawrence von Arabien 

Im Ersten Weltkrieg wurde der in 
Kairo tätige Brite Thomas Edward 
Lawrence für drei Monate auf die 
arabische Halbinsel entsandt, um die 
Entwicklungen um den arabischen 
Führer Prinz Faisal zu beobachten. 

 

Lawrences Buch «Sieben Säulen 
der Weisheit» diente anfangs der 
60er Jahre als Vorlage für den 7-fach 
Oscar gekrönten Film «Lawrence of 
Arabia». Im Film schwingt an einigen 
Stellen leise Homoerotik mit. Haupt-
sächlich aber zeigt er, wie England 
und auch Frankreich in die Geschicke 
des damaligen Arabien eingriffen. 
Thomas Edward Lawrence konnte 
diesen Lauf der Geschichte nicht 
aufhalten. Nebst märchenhaft schö-
nen Filmbildern lies vor allem die 
Ausstrahlung der Schauspier in den 
Hauptrollen - Peter O'Toole als T. E. 
Lawrence, Omar Sharif als sherif Ali 
Ibn El Kharisch und Alec Guinness als 
Prinz Faisal - damals jedes schwule 
Herz höher schlagen. Die Arabische 
Welt übte damals noch ungetrübt ei-
ne märchenhafte Faszination aus. 

http://www.al-bab.com/ 
unspeakablelove 
(Website des Autors) 
http://www.gayegypt.com 
(in London ansässige Website) 
http://helem.net/barra.zn 
(die erste Schwulenillustrierte 
Arabiens) 
http://www.muslimwakeup.com 
(amerikanische Website für progres-
sive Muslims) 
http://www.sodomylaws.org 
(Guide 
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